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Notizen zum Vorkommen von Ammi majus 
(Große Knorpelmöhre) in Österreich 


Swen Follak* 


Abstract: Ammi majus L. (bullwort) is a neophyte originating from the Mediterranean area. In this study, 

I describe its distribution (> 1950) in Austria based on a literature and database search as well as on field 
observations. This species has been rarely found so far. I collated 24 records of A. majus. Most records were 
from ruderal habitats followed by arable land. However, since 2005, A. majus has become locally naturalized 
in Lower Austria (Groß-Enzersdorf), where the species occurs as a dominant weed in vegetables and field 
crops. 

Zusammenfassung: Ammi majus L. (Große Knorpelmöhre) ist ein Neophyt und stammt ursprünglich 
aus dem Mittelmeergebiet. In dieser Studie wird die Verbreitung (> 1950) von A. majus in Österreich 
auf der Basis einer Literatur- und Datenbankauswertung sowie Feldaufnahmen aufgezeigt. Die Art ist 
bisher nur selten und unbeständig hierzulande aufgetreten. Insgesamt wurden 24 Funde von A. majus 
zusammengetragen. Die meisten Funde stammen von Ruderalflächen, gefolgt von Äckern. Seit dem Jahr 
2005 hat sich A. majus jedoch erstmals in Niederösterreich (Groß-Enzersdorf) kleinräumig etabliert, wo die 
Art als Unkraut in Gemüse- und Feldkulturen anzutreffen ist. 
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EINLEITUNG 

Ammi majus L. (Große Knorpelmöhre, engl, bullwort) 
stammt aus dem Mittelmeergebiet und östlich bis zum Iran so¬ 
wie aus Nordafrika und Ostindien (GRIN 2015). In Österreich 
gehen frühe Funde bis ins 19. Jh. zurück, so beschreibt Brit- 
tinger (1862) Vorkommen von A. majus in Oberösterreich auf 
„Aeckern, Brachen, in Klee- und Schneckenkleefeldern [= Me- 
dicago sativa] nur verwildert und nicht bleibend“. Weitere frühe 
Angaben aus Niederösterreich und Wien finden sich beispiels¬ 
weise bei Haläcsy (1896; „Aecker, Kleefelder, sehr selten u. 
unbeständig; wurde gefunden auf der Schmelz, Türkenschanze, 


vor der St. Marxer Linie, bei Gaden, Baden, Soos, Langenlois“). 
Später wurde die Art in Österreich immer wieder nachgewiesen 
(z. B. Melzer 1974, Hohla 2000, Essl & Stöhr 2006). Während 
ihre Einschleppung im 19. Jh. vermutlich auf verunreinigtes 
(Klee-)Saatgut zurückzuführen war (Stebler 1906), beruhen die 
jüngeren Funde - das legen die Habitate der Fundorte nah - auf 
kontaminiertem Vogelfutter und Begrünungssaatgut (Melzer 
1987, Melzer 2001, Melzer & Barta 2002). Seit dem Jahr 2005 
wurde A. majus mehrfach als Unkraut in Feldgemüsekulturen 
beschrieben (Klein 2011, Follak 2015). Das Ziel der vorliegen¬ 
den Studie war es, die Verbreitung (> 1950) von A. majus in 
Österreich aufzuzeigen. 
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Abb. 1: Verbreitung (> 1950) von A. majus in Österreich auf Basis des Quadrantenrasters der Floristischen Kartierung Mitteleuropas 
(5x3 geografische Minuten, ca. 33 km 2 , © S. Follak & M. Schwarz). 


MATERIAL UND METHODEN 

Biologie von Ammi majus 

Die Pflanze ist einjährig und gehört zu den Doldenblütenge¬ 
wächsen ( Apiaceae ). Sie gedeiht in sonnigen und halb schattigen 
Lagen und bevorzugt wechseltrockene bzw. trockene, nährstoff¬ 
reiche, sandig-steinige Lehmböden. A. majus keimt bei Tempe¬ 
raturen zwischen 5 °C und 20 °C. Die optimale Keimtemperatur 
wird mit 15-18 °C und die Keimdauer mit 10-12 Tagen angege¬ 
ben. Die Samen laufen größtenteils im Frühjahr und im Herbst 
auf (September/Oktober, Abb. 2 - vom 13.09.2015). Letztere 
sterben dann über den Winter ab. A. majus wird 30 bis zu 80 
(100) cm hoch (Klein 2011). Die Stängel sind fein gerillt und 
kahl. Die gestielten Blätter haben eine einfach bis doppelt fie- 
derspaltige Form und die Fiedern sind elliptisch bis keilförmig 
und gleichmäßig gesägt. Die kürzer gestielten bis fast sitzenden 
Stängelblätter weisen im oberen Teil eine feine Zerteilung mit 
lanzettlichen bis linealen Zipfeln auf (Abb. 3). Die Blütezeit er¬ 
streckt sich bei uns von Anfang Juni bis Ende Oktober (Klein 


2011, Follak pers. Beob.). Die Früchte reifen ab August und 
sind 1,5-2 mm lang, von hellbrauner Farbe und besitzen fünf 
Hauptrippen, die teilweise gewellt sind. 

Datenerhebung 

In dieser Studie wurden Fundortdaten (> 1950) für Öster¬ 
reich zusammengetragen, und zwar aus der floristischen Lite¬ 
ratur, über Recherchen im Internet, durch eine Auswertung ver¬ 
schiedener Datenbanken und Herbarien (GBIF, http://www.gbif. 
at/; Virtual Herbaria, http://herbarium.univie.ac.at/, ZOBODAT, 
http://www.zobodat.at) sowie anhand unveröffentlichter Funde 
des Autors. Von jeder Angabe wurden nach Möglichkeit das 
Jahr des Fundes und ökologische Angaben (Habitat, Populati¬ 
onsgröße) zum Standort festgehalten. Die räumliche Auflösung 
der Funddaten folgte dem Quadrantenraster der Floristischen 
Kartierung (5x3 geografische Minuten, ca. 33 km 2 , Niklfeld 
1998). Darauf basierend wurde die Verbreitung der Art karto¬ 
grafisch dargestellt. Die Vorkommen von A. majus im Unter¬ 
suchung sgebiet der Gemeinden Raasdorf und Groß-Enzersdorf 
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Abb. 2-7: A. majus im 3-Blattstadium (2); Blütenstand (3); A. majus als Unkraut in Karotten (4), Zwiebel (5), Mais (6) und Kartoffel (7). 
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(beide Niederösterreich) und Wien (22. Donaustadt) wurden in 
den Vegetationsperioden 2014/15 zu mehreren Terminen erho¬ 
ben (21.10.2014, 18.07.2015 und 28.08.2015). 


ERGEBNISSE 

Die Anzahl der Funde in dieser Studie lag bei insgesamt 24, 
die sich auf 19 Quadranten verteilten (Abb. 1). Sie zeigen, dass 
A. majus bisher nur sporadisch und unbeständig auf Ruderalflä- 
chen (zumeist Ödland um Bahnhöfe herum, Straßenränder) und 
selten auf Äckern in Österreich auftrat, die meisten Funde wur¬ 
den in großen Städten (Wien, Graz, gefolgt von Linz und Salz¬ 
burg) gemacht. Bis zum Jahr 2000 wurden Populationen von A. 
majus am häufigsten beobachtet, während die wenigsten Funde 
(3) aus dem Zeitraum nach 2000 stammten. In Groß-Enzersdorf 
kam A. majus (seit 2005) teilweise massenhaft auf landwirt¬ 
schaftlich genutzten Flächen vor (Abb. 4-7). Befallen waren 
vor allem Feldgemüse wie Sellerie (Fund 2), Karotten (Abb. 
4), Zwiebel (Abb. 5), aber auch die Feldkulturen Mais (Fund 1, 
Abb. 6), Kartoffel (Abb. 7) und Getreide entlang der Landstraße 
2 zwischen Raasdorf und Groß-Enzersdorf. Weitere Populatio¬ 
nen von A. majus konnten in der näheren Umgebung (Wien-Do¬ 
naustadt, Raasdorf, Groß-Enzersdorf) nicht festgestellt werden. 

Bemerkungen zu ausgewählten Fundorten: 

1 . Maisfeld an der L 2 von Raasdorf nach Groß-Enzersdorf; vereinzelt 

im Feld (Abb. 6), am Feldrand zusammen mit Ambrosia artemisiifolia, 
Amaranthus retroflexus, Chenopodium album, C. hybridum, Echinochloa 
crus-galli , Polygonum aviculare (18.07.2015; 48.232377, 16.559693, 
7765/3). Zahlreiche Exemplare (100-1000 Ex.); vid. 

2 . Selleriefeld an der L 2 von Raasdorf nach Groß-Enzersdorf; über das 

gesamte Feld zusammen mit Amaranthus retroflexus , Datura stramonium, 
Echinochloa crus-galli, Tripleurospermum inodorum (18.07.2015; 
48.227031, 16.559521, 7765/3). Massenhaft (> 1000 Ex.); vid. 


DISKUSSION 

Die Zusammenstellung der Fundorte in der vorliegenden 
Studie zeigt, dass A. majus in Österreich nachweislich seit mehr 
als 150 Jahren verwildert auftritt. Viele der beobachteten Po¬ 
pulationen bestanden jedoch nur aus wenigen Exemplaren und 
sind als unbeständig zu klassifizieren. In der Gemeinde Groß- 
Enzersdorf hat sich A. majus jedoch sehr kleinräumig (ca. 80 
ha) eingebürgert, da sie über mehrere Jahre beobachtet wer¬ 
den konnte (2005-2015). A. majus trat teilweise massenhaft 
besonders in Feldgemüse auf. Im Laufe der Jahre hat sich ein 
enormes Samenpotenzial im Boden aufgebaut und die intensive 
landwirtschaftliche Nutzung (Gemüseanbau) dieser Felder hat 
offenkundig ihren Teil dazu beigetragen. Gerade Feldgemüse 
bietet A. majus gute Keimungs- und Entwicklungsbedingungen 
bis hin zur Samenreife. A. majus läuft mitunter schneller auf und 
kann sich in den weiten Reihen optimal entwickeln; effektive 
Bekämpfungsmöglichkeiten in Feldgemüse fehlen weitgehend. 
Der hohe Besatz mit A. majus dort ist problematisch, denn es 
sind empfindliche Ertragsverluste und Ernteschwierigkeiten zu 
erwarten (Abb. 5). In Mais wiederum wird A. majus rasch über¬ 
wachsen und übt daher nur eine geringe Konkurrenzkraft aus. 


Exemplare am Rand oder in schlecht entwickelten Feldstücken 
können sich jedoch bis zur Samenreife heranbilden (Follak pers. 
Beob.). Die Ursachen dieser lokalen Einschleppung sind nicht 
bekannt. Es ist jedoch nicht auszuschließen, dass ursprünglich 
verunreinigtes (Karotten-)Saatgut für eine Kontamination der 
Flächen verantwortlich war. Samen von A. majus können sich 
aber auch in Saatgut für Wildblumenstreifen befunden haben. 

Czimber (1990) berichtete, dass A. majus seit 1982 in Sze- 
kesfehervär (Ungarn) - ähnlich wie in der vorliegenden Studie - 
in Feldgemüse (Karotten) in hohen Deckungsgraden beobachtet 
werden konnte. Der Autor vermutete auch in diesem Fall, dass 
die Art über verunreinigtes Karottensaatgut eingeschleppt wur¬ 
de. A. majus ist etwas früher (1966) schon in der Gegend von 
Komärom und Fertöd beschrieben worden (Czimber 1990), wo¬ 
bei dieses örtliche Auftreten sehr wahrscheinlich auf verunrei¬ 
nigtes Kleesaatgut aus südeuropäischen Ländern zurückzufüh¬ 
ren war. In Deutschland ist A. majus seit 1840 bekannt, dennoch 
wird die Art trotz zahlreicher Funde als „unbeständiger Neo- 
phyt“ klassifiziert (FloraWeb 2015). Gleichwohl wurden bereits 
Massenbestände von A. majus unter anderem von Garve (2003) 
in Zuckerrübe und von John & Stolle (2007) in Winterweizen 
beobachtet. In Tschechien gilt A. majus als unbeständig (Pysek 
et al. 2012), während in der Slowakei keine Funde dokumentiert 
sind (Medveckä et al. 2012). Auch aus Slowenien gibt es nur 
sehr wenige Angaben zu A. majus (Jogan et al. 2001). In Italien 
und Frankreich ist A. majus hingegen weit verbreitet (Conti et 
al. 2005) und darüber hinaus auch ein wichtiges Unkraut wie 
Roisain & Mamarot (1991) und Onofri & Tei (1994) berichten. 
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